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schlichtes Mitteilungsblatt hatte den 4. Jahrgang erreicht. Für den 4. und den 5. 

Jahrgang wurde die schlichte Form beibehalten. Vom 6. Jahrgang ab (d.h. 1978) 

erschien das Blatt aufgrund des großen Engagements von D. Stonjek erstmals in 

der heutigen Form als reguläre Zeitschrift. Er sorgte auch dafür, daß jedes Jahr 

vier volle Hefte erschienen. 

D. Stonjek verabschiedete sich nach vollen 10 Jahren redaktioneller Tätigkeit 

mit seinem letzten Geleitwort im Heft 1/1984. Seitdem wird unsere Zeitschrift 

von H. Köck als Herausgeber und G. Meier-Hilbertals Schriftführer betreut. Sie 

führten statt der bisher 'braven' Umschlagseite die neue Gestaltung mit dem 

unverwechselbaren Signet ein. 

Gibt es nun über diese 20 Jahre hinweg so etwas wie 'rote Fäden'? Ich denke 

doch, daß es sie gibt- sowohl im sozusagen Negativen, als auch im Positiven. 

Um mit dem Negativen zu beginnen: Es gibt ein dauerndes Manko, das aber 

nicht den wechselnden Herausgebern angelastet werden darf, sondern den Mit­

gliedern: Unsere Zeitschrift ist viel zu wenig lebendiges Diskussionsforum 

geworden. Hin und wieder gibt es zwar Ansätze dazu sowohl von jenen, die 

zum sog. Mainstream der Geographiedidaktik gerechnet werden (z.B. Köck und 

Birkenhauer), als dankenswerterweise auch von solchen, die dem Mainstream 

eher mit Bedenken gegenüberstehen (z.B. Hasse). Doch ist ein weites Echo von 

Anfang an eher gering geblieben - trotz erneuter Aufforderungen durch den 

Herausgeber. Vielleicht schütteln viele Mitglieder einfach nur die Achseln, 

wenn sie die Beiträge der genannten Autoren zur -flüchtigen? - Kenntnis neh­

men und drücken damit aus: "Sorgen haben die!" Wenn es so wäre- dann soll­

ten solche Achselschüttler schnell zum Stift greifen und gerade ihre Sorgen zu 

Papier bringen. Statt solcher Beiträge haben die Herausgeber von sich aus ge­

zielt die eine oder den anderen ansprechen müssen. 

Welche 'positiven' Fäden stehen dem gegenüber? Ich denke: eine respektable 

Reihe. Diese besteht aus: 

1. den ausführlichen und oft kritischen Tagungsberichten, 

2. der ebensolchen Bücher- und Medienschau, 
3. der Vorstellung von konzeptionell ausgearbeiteten Vorschlägen zu Unter­

richtsformen und Unterrichtseinheiten, 
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4. den sehr willkommenen Berichten und Anregungen aus der Kommission 

"Geographical Education" der IGU (H. Haubrich), 

5. den ebenso sehr willkommenen über "geographiedidaktische Publikationen 

im nichtgeographiedidaktischen Schrifttum" (seit Jahren von D. Böhn be­

treut), 

6. den Überlegungen zur Geographiedidaktik und ihrer theoretischen Grundle­

gung, 

7. den Diskussionen neuer Lehrpläne (hier könnte allerdings eventuell noch 

mehr getan werden), 

8. den Erfahrungen von Projektgruppen (hier gilt ähnliches wie bei Punkt 7) -

z.B. könnten bei 7 und 8 ausländische Entwicklungen und Erfahrungen ein­

gebracht werden-, 

9. den Überlegungen zu Medieneinsatz und Medientheorie einschließlich kon­

kreter Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung. 

Wünschen wir denn der jetzigen Redaktion- und den nachfolgenden- zum Ju­

biläum unserer Zeitschrift weiterhin eine glückliche Hand und ein Fortbestehen 

um wenigstens weitere 20 Jahre! 

Handlungsorientierter Geographieunterricht in der gymnasialen 
Oberstufe: Stadtgeographie- ein integrativer Ansatz 

von MICHAEL ERNST (Saarbrücken) und BORIS ZOCH (Ottweiler/Saar) 

****Der erste Teil dieses Aufsatzes erschien in Heft 4/1992, S. 210-227 **** 

Ergebnisse der Bodenprobeu-Untersuchung 

Die Grünanlagen im Citybereich der Kreisstadt St.Wendel weisen in der Regel 

Einzelbäume, Baumgruppen, Hecken- und Strauchgruppen sowie Wiesen als 

Vegetationstypen auf; ein geschlossener Baumbestand liegt an keiner Stelle des 

Untersuchungsgebietes vor. Die Bestockungsdichte ist überwiegend als räumig 

zu bezeichnen, obwohl auch Standorte mit lichter bis lockerer Bestockung zu er-
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kennen waren. Größere zusammenhängende Grünflächen bestehen im Bereich 
des Stadtparks sowie im Gelände um das Bauamt und um das alte Marienkran­

kenhaus. Grünstreifen sind z.B. an der zum Bahnbetriebsgelände hin gerichteten 
Seite der Mommstraße festzustellen. 

Die Beurteilung des Bohrkerns ergab in der überwiegenden Anzahl der Fälle die 

Bodenart sandiger Lehm, an 4 Standorten konnte toniger Lehm und an 2 Stand­
orten lehmiger Sand festgestellt werden. Die Untersuchung der oberflächlichen 
Humusauflage ergab in den meisten Fällen eine Mächtigkeit von 1 bis 5 cm. 
Einzelne Standorte fielen aber aufgrund einer sehr großen Mächtigkeit der 
Humusschicht auf: An den Standorten Nr. 5 und Nr. 21 betrug die Mächtigkeit 

mehr als 15 cm. An einem Standort (Nr. 5, Mommstr.) konnte keine Humus­
auflage festgestellt werden. Ebenfalls war an den Standorten Nr. 5, 13 und 21 

eine starke Humusanreicherung des Bodens festzustellen. In der überwiegenden 

Anzahl konnte die Humusanreicherung allerdings mit gering bis mittel beurteilt 

werden. Die Verdichtung ist in der Regel als gering zu bezeichnen, an 3 Stand­

orten (Nr. 7, 14, 15) war aber ein größeres Ausmaß zu erkennen. Aufschüt­
tungsflächen wurden an den Standorten Nr. 6, 15 und 19 in mittlerem Ausmaß 

und am Standort Nr. 14 in starkem Ausmaß festgestellt. Podsolierung, Stau- und 
Grundwassereinfluß, Kalk- und Düngerreste sowie eine Podsolierung waren an 

keinem Standort zu erkennen. Die Untersuchung des Feuchtigkeitsgehaltes 
ergab Werte zwischen 7,4 und 20,8 %; der Mittelwert lag bei 13,0 %. Proben 

mit hohem Humusgehalt sowie an bewässerten Einzelbaumstandorten wiesen 
Werte über 15% auf. Die Analyse des Gehaltes an organischem Material ergab 

Meßwerte zwischen 2,42 und 22,67 %; der Durchschnittswert betrug 13,57 %. 

Der Humusgehalt konnte bei 16 Standorten als stark humos (4-8 %) bzw. als 

sehr stark humos (8-15 %) klassifiziert werden, Probe Nr. 15 (Postamt) ist als 

humos und Probe Nr. 5 (Stadtpark) als extrem humos (> 15 %) zu kennzeich­
nen. 

Die Untersuchung des pH-Wertes ergab z.T. stark differierende Werte: Das pH­
Spektrum der vorliegenden Proben bewegte sich zwischen pH 4,9 und pH 7,5; 
der Durchschnitts-pR betrug 6,5. Der pH-Wert ist in einem Fall (Nr.5, Stadt­

park) als erheblich zu niedrig und in einem weiteren Fall (Nr.lO, Luisenstraße) 

als zu niedrig zu klassifizieren. An den Standorten Nr. 8 (Mott) und Nr. 11 

(Parkplatz Gymnasialstraße) kann der pH-Wert als gut bezeichnet werden; er 

befindet sich im Optimalbereich von pH 5 bis pH 6. In allen übrigen Fällen ist 
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der pH-Wert als hoch bzw. als stark überhöht zu bezeichnen; an 4 Standorten 
liegt er bereits im alkalischen Bereich (Nr. 6,14,17,19). Zur Beurteilung des pH­

Wertes muß die Bodenart berücksichtigt werden. Die überwiegende Anzahl der 
St.Wendeler Stadtböden wurde dem Calciumcarbonat (CaC03)-Pufferbereich 

zugeordnet, in 4 Fällen bewegten sich die pR-Werte im Bereich des Silikat-Puf­
ferbereichs, und an einem Standort (Nr. 5) konnte ein Austauscher-Puffer fest­
gestellt werden. 

In 2 Fällen, bei denen die pR-Grenze von pH 5,5 unterschritten wurde, fand im 
Anschluß an die Messung des pH(CaC12) die Bestimmung der BNK statt. Unter 

der Basenneutralisierungskapazität wird die Menge aller im Boden vorhandenen 
Säuren verstanden, die mit einer starken Base bis zu einem vorher festgelegten 
pH-Wert chemisch reagiert. Als Ziel-pH wurde pH 6 angenommen als oberste 
Grenze des Optimal-pR-Bereichs. Bei Probe Nr.10 (Luisenstraße) erwies sich 
die Ermittlung des Kalkbedarfs als nicht notwendig, da der Ausgangs-pR 

(pH(H20)) der BNK-Messung bereits 6,0 betrug. Bei Probe Nr.5 konnte ein 
Ausgangs-pR von 5,7 ermittelt werden. Die Auswertung der im Anschluß 

durchgeführten Titration ergab einen Kalkbedarf von 750 kg CaC03/ha • dm, da 
der Ziel-pH -Wert von 6,0 nach einem Basenzusatz von 0,375 mval/25g Boden 

erreicht wurde. In Anbetracht einer Tiefe des Hauptwurzelraumes von 40 cm er­
gab dies einen Kalkbedarf von 3000 kg/ha, was umgerechnet auf die betrachtete 
Fläche von ca. 200 qm einem Bedarf von 55 bis 60 kg CaC03/200 qm • 4 dm 

Tiefe entspricht. In Anbetracht des am Rande des Optimalspektrums angesetz­
ten Ziel-pH ergab dies einen Realkalkbedarf von 40 kg CaC03/200 qm • 4 dm 
Tiefe. 

Sowohl Blei- als auch Chloridgehalt liegen an allen Standorten unter den 
Grenzwerten für eine Belastung. Der Chloridanionengehalt bewegte sich zwi­

schen 0,80 und 16,45 mglkg Boden, er unterschritt in allen Fällen bei Berück­
sichtigung der Bodenart deutlich den Grenzwert für eine geringe Belastung (30 

mglkg); der Durchschnittswert betrug 5,11 mglkg. Der Bleikationengehalt be­
wegte sich bei einem Durchschnittswert von 9,56 mg/kg zwischen 7,37 und 
14,74 mglkg Boden; er unterschritt sogar den Prüfwert für genauere Untersu­

chungen von 150 mg/kg Boden sehr deutlich. Für seine Beurteilung mußte die 
Bodenart nicht berücksichtigt werden. 
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Abt. 6: Fonnblatt zur Standortbeschreibung (Standortbeschreibung am Beispiel Probe Nr. 5) 

Standortbeschreibung 
Anlagenname: Stadtpark -Nähe Kreissparkasse 
Areal-Nr.: 5 

I. Bestandesdaten 

A. Art des Bestandes I Vegetationstyp 

Geschlossener Bestand 
Reihe, Knick, Saum 
Einzelbäume I Gruppen 
Hecken, Strauchgruppen 
Einzelsträucher, Büsche 
Wiese 
Zierpflanzungen I Blumenrabatten 
Ruderaltloren 
Vegetationslos 
Sonstige (Art ............. ) 

B. Bestockungsdichte 

räumig 
licht 
locker 
geschlossen 
gedrängt 

II. Bodendaten 

A. Humusauflage in cm Mächtigkeit 

keine 
bis 2cm 
2-5 cm 
5-10cm 
10-15 cm 
mehr als 15 cm 

B. Bodensäure I pH-Wert ~ Ausfüllen einer Labormessung 
pH6,2-8,5 
pH5,0-6,2 
pH4,2-5,0 
pH3,8-4,2 
pH3,0 -3,8 
pH2,4-3,0 

C. Bodenart 

S Sand 
IS lehmiger Sand 
sL sandiger Lehm 
tL toniger Lehm 
So Sonstige (Art: 

D. Sonstige Bodenbesonderheiten 

Podsolierung 
Humusanreicherung 
Verdichtung . 
Stauwassereinfluß 
Grundwassereinfluß 
Bodenbearbeitung 
Kalk/Düngerreste 
Aufschüttungen 
Sonstiges 

gering (X), 
gering ( ), 
gering (X). 
gering (X), 
gering (X), 
gering (X), 
gering (X), 
gering (X), 
Art: ......... . 

aus: Naturschutz und Landschaftspflege in Harnburg 39/1991 
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Areal-Größe: ca. 200m2 

mittel(), 
mittel(), 
mittel(), 
mittel(), 
mittel ( ), 
mtttel ( ), 
mittel ( ), 
mittel(), 

starkF) 
stark ) 
stark ) 
stark ( ) 
stark ( ) 
stark ( ) 
stark ( ) 
stark ( ) 

H 
( ) 
( ) 

u 
( ) 
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Abb. 9 Erwartete Gartentypen (eigener Entwurf) 

GG, 

GG, 

GG, 

GG. 

WG, 

WG. 

OG, 

OG, 

ZG 

BG 

"Biogarten" mit dominierendem Gemüseanbau, daneben auch Obstgehölze, 
zahlreiche Kleinstrukturen, Rasenwege, Wuchsorte mit Ruderalvegetation (z.B. 
Brennessel, Beifuß, Gänsedistel, Zaun-Giersch .. .), enge Verzahnung der 
verschiedenen Strukturen, sowohl ökologisch als auch gestalterisch am höch­
sten zu bewertender Gartentyp 

Obst- und Gemüsegarten mit noch zahlreichen Kleinstrukturen, erreicht jedoch 
nicht mehr die Qualität von GG1, fremdländische Gehölze, versiegelte Wege 
oder hohes Pflegeaufkommen führen zur Abwertung, ökologische und gestal­
terische Qualität sind jedoch noch hoch 

Obst- und Gemüsegarten intensiv gepflegt mit überwiegend nicht heimischen 
Gehölzen (Fichte, Thuja), nur noch wenige Kleinstrukturen erhalten, keine oder 
unzureichende Verzahnung der einzelnen Strukturen, daneben artenarmer Viel­
schnittrasen, -> nur noch sehr geringe Bedeutung für Pflanzen- und Tierwelt, 
Garten ist kein Erlebnisraum mehr, gestalterische Defizite (häufigster Garten­typ) 

Gemüsegarten der intensivsten Form, betonierte Wege, Kleinstrukturen und 
auch Gehölze fehlen zumeist, keine Wuchsorte für Ruderattlora, bedeutungslos 
für Tiere und Pflanzen, gestalterisch unbefriedigend 

Wohn- und Spielgarten extensiv gepflegt, naturnahe Bereiche (Ruderalflora), 
reich an Kleinstrukturen, Gemüseanbau fehlt oder tritt deutlich gegenüber 
Wohnfunktion zurück 

Wohn- und Spielgarten intensiv gepflegt (Vielschnittrasen, Waschbetonplatten, 
Pflanzkübel, versiegelte Flächen), Gemüseanbau fehlt oder tritt deutlich gegen­
über Wohnfunktion zurück 

Obstgarten mit überwiegend alten Hochstämmen, Wiesengesellschaften, keine 
intensive Wohngartennutzung, hohe Bedeutung für die Tierwelt (Vögel) 

Obstgarten mit überwiegend Tiefstammobst, Wiesengesellschaften, keine 
intensive Wohngartennutzung 

Ziergarten intensiv gepflegt mit Blumenbeeten und sterilen Rasenflächen, reine 
Repräsentationsfläche, die nicht betreten wird, exotische Gehölze (Thuja,. 
Zeder,. Blaufichte, Kriechcotoneaster) 

Gartenbrache, durch Ruderalflora dominiert 

11 
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Abb. 9 Erwartete Gartentypen (eigener Entwurf) 
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Abb. 10 Kartierungsbiatt Gartenkataster (eigener Entwurf) 

TeamNr.: __ _ Garten Nr.: _. __ 

frQHntJJ~~~w~J1l:!n 

Gemüseanbau 

Blumenbeete 

Rasenflächen 

Sträucher, Hecken 

versiegelte Flächen, Wege 

~ 

% 

% 

% 

% 

% 

Fläche ca. m' ____ _ 

- heimische· Laubgehölze fehlen _ wenige_ dominant_ 

-> erkannte Arten: 

- nicht heimische Nadelgehölze 

- Obstgehölze 

-> erkannte Arten 

fehlen _ wenige_ dominant_ 

~ehlen _ wenige_ dominant_ 

Hochstämme _ Tiefstämme _ 

Kleinstrukturen mit Bedeutung für die Tier- und Pflanzenwelt Im besiedelten Be.mll<h 

"lebender Zaun" .. 
Holzstapel, Ablagerung von Steinen oder Asten 
Komposthaufen 
Ruderalvegetation 
Trockenmauer 
Gartennteich 
nischenreicher Schuppen 
Nisthillen für Vögel 
Kleintierhaltung 
sonstiges -----------------

Funktionale Zuordnung 

Spielfläche für Kinder 
Häuslicher Erholungsraum (Bank, Gr!llplatz) 
Obst-, Gemüseanbau 
Repräsentation 

Vernetzuruun!Lbenachbarten Grünflächen 
ja__ nein 

Iypislerung 

12 

Diskussion der Untersuchungsergebnisse 

Die in St.Wendel gesammelten Bestandesdaten in Bezug auf Art und Größe des 

Bestandes sowie Bestockungsdichte geben ein charakteristisches Bild vorn Aus­

sehen der Grünflächen in deutschen Städten. Kennzeichnend ist dabei das fast 

ausschließliche Auftreten von Einzelbäumen, Baumgruppen, Hecken- und 

Strauchgruppen, Zierpflanzungen, Blumenrabatten und Wiesen bzw. Rasen in 

bis lichter Beslockungsdichte. 

Die bei der ermittelte z.T. relativ große Mächtigkeit der humosen 

im Bereich der Grünanlagen ist als ein Positivum anzusehen. Dasselbe 

auch für eine im normalen Rahmen liegende Ameicherung tieferer Boden­

schichten mit Humus. Geringer Stauwassereinfluß sowie Verdichtung, ebenso 

der Mangel an Kalk- und Düngerresten und an heben die 

Qualität des untersuchten Bodens. Die mangelnde Podsolierung deutet darauf 

hin, daß noch keine Bodenversauerung stattgefunden hat. Aus praktischen 

Gründen wurde der Boden nach 4 Arten mittels eingeteilt; dies ist 

z.T. wesentlich für den Ablauf der chemischen '-'l''"'"·''u<ewuu,e,. 

Bei der Beurteilung des Feuchtigkeitsgehaltes muß die klimatische Situation im 

Untersuchungsgebiet vor der Probenentnahme hohem Maß berücksichtigt 

werden. Vorliegende Untersuchung wurde nach einer längeren ariden Hitzepe­

riode mit einzelnen schauerartigen Niederschlägen durchgeführt. Gerade des­

halb ist es als ein Positivum anzusehen, daß die Humidität des Bodens in der 

überwiegenden Anzahl der Fälle einen Wert von 10 % z.T. deutlich überschritt. 

Dies zeugt von einer sehr hohen Feuchtigkeitsspeicherungskapazität des Bo­

dens, die ein wesentliches Kriterium für die Qualität und Quantität der Boden­

flora und -fauna darstellt. Bezeichnend ist ebenfalls, daß Flächen mit hohem 

Gehalt an organ. Substanz eine hohe Humidität (vgl. Probe Nr. 5). 

Die mittels Glühprobe ermittelte Humosität zum überwiegenden Teil 

bis sehr große Ausmaße an- in einem Fall ist sie sogar als extrem zu be­

zeichnen was durchaus positiv beurteilt werden kann, da trotz dieses Phäno­

mens weitgehend keine Bodenversauerung festzustellen ist. Hierdurch muß auf 

ein an Bodensäuren wie z.B. Phenol- und Chinonhuminsäuren armes organi­

sches Material geschlossen werden. Diejenigen Proben, bei denen sowohl große 

13 
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Humidität als auch Humosität bei gleichzeitig relativ saurem pH-Bereich festge­
stellt wurden, müssen als bodensäurenreich bezeichnet werden (Nr.5, 10). 

Die Analyse der pR-Werte zeigt, daß die überwiegende Mehrheit der St. Wen­

deler Stadtböden einen pH-Wert größer als pH 6 aufweist, d.h. der sich im äu­

ßerst schwach sauren bzw. schon neutralen Bereich befindet, an 4 Stellen (Nr.6, 

14, 17,19) sogar schon im alkalischen Bereich (pH > 7). Diese pH-Situation ist 

als ein gravierendes Negativum zu bezeichnen in Anbetracht eines je nach Bo­

denart optimalen pH-Bereiches von pH 5,0 bzw. 5,5 bis 6,0. Diese Alkalisierung 

der Böden ist ein negativer Faktor für Bodenflora und -fauna sowie für Ent­
wicklung und Wachstum der Pflanzen. Der Grund hierfür ist, daß mit zuneh­

mendem pH-Wert die Löslichkeit von Nähr- und Mineralstoffen .. im Boden 
sinkt. Prinzipiell ist deshalb für das optimale Funktionieren des Okosystems 

Boden ein pH-Wert im oben angegebenen schwach sauren Bereich anzustreben. 

Aufgrund der pH-Wert-Situation liegt die überwiegende Anzahl der Böden nicht 

im optimalen Silikatpufferbereich, sondern muß dem in den alkalischen Bereich 
hineinragenden Calciumcarbonatpufferbereich zugeordnet werden. Alle pR­

Werte, die sich im Bereich des Austauscherpufferbereiches befinden, sind ein­

deutig als zu tief anzusehen. 

Als sehr zufriedenstellend ist allerdings das Fehlen jeglicher Belastung durch 

Blei- bzw. Chloridionen zu bewerten. Dies kann als Anhaltspunkt dafür dienen, 

daß weder eine Schwermetallbelastung noch eine Versalzung des Bodens nach­

zuweisen ist. Für eine endgültige Aussage müßte der Boden noch auf seinen 

Cadmium-, Aluminium-, Zinkgehalt usw. untersucht werden. In nicht verdich­

teten ländlichen Regionen ist hier noch eine Bestimmung des Nitratgehalts zu 

fordern. Hierbei zeigt sich der Nutzen verkehrsberuhigender Maßnahmen 

(Bleibelastung) sowie das Zurückgreifen auf ökologisch sinnvolle Streusalzal­

ternativen (Chloridbelastung). Der beste Zeitpunkt für diese Untersuchung liegt 

allerdings in den Monaten März und April aufgrund der dann noch geringen 

Auswaschung von möglicherweise belastenden Chloridionen. 

Anband der Meßergebnisse lassen sich folgende Sanierungsmaßnahmen als 

ökologisch sinnvoll ansehen: Kalkung der mit pH 4,9 angegebenen Wiesenflä­

che mit ca. 40 kg Kalk pro Jahr und sofortige Einstellung aller Pflegemaßnah­

men mit basischen bzw. kalkhaltigen Düngern zur Verbesserung der pH-Wert-

14 

Situation. In diesem Zusammenhang wird dringend eine Kontrolluntersuchung 

des pH-Wertes nach Verlauf eines Jahres angeraten, um den Zustand der Böden 
verfolgen zu können. Nach Meinung der Autoren kann der Zustand der Böden 

im Citybereich der Kreisstadt St.Wendel überwiegend als gut bezeichnet wer­

den, nur an Stellen mit Bodenversauerung bzw. deutlicher Alkalisierung müssen 
hierbei Einschränkungen gemacht werden. 

Vorliegendes Untersuchungskonzept und Ablaufschema wurde in Anlehnung an 

die von der Umweltbehörde Harnburg und dem Umweltbundesamt Berlin in den 

öffentlichen Grünanlagen der Freien und Hansestadt Harnburg durchgeführte 

Untersuchung von mehrjähriger Dauer entwickelt. Ziel war dabei, ein Konzept 

zu erarbeiten, nach dem in relativ kurzer Zeit - angesetzt wurde ein Zeitraum 

von 1 Woche- eine möglichst detaillierte bodenökologische Untersuchung auf 

physikalischer und chemischer Basis stattfinden kann, aus denen aussagekräf­

tige Ergebnisse und Maßnahmen für Sanierungskonzepte abgeleitet werden 

können. Als Bezugsobjekt für diese Untersuchung wurde eine typische deutsche 
Mittelstadt mit 40.000 bis 50.000 Einwohnern gewählt. Die verwendeten Me­

thoden sollten dabei trotz großer Genauigkeit und Aussagekraft schnell und 
routiniert ausgeführt werden können. 

5. Abschließende Bemerkungen 

Handlungsorientierter Geographieunterricht mit der Verwirklichung des kom­

munikativen Leitbildes trägt dazu bei, dem Anspruch der Geographie, Schülerl­

innen zur Raumverhaltenskompetenz zu erziehen, gerecht zu werden. Die 

durchgeführte Bodenanalyse mit anschließender Vorstellung der Ergebnisse vor 

den städtischen Planungsbehörden bewirkte darüber hinaus, daß sich die Schü­

ler/-inneii bewußt wurden, aktiv und kompetent in Entscheidungsvorgänge 
räumlicher Planungen eingreifen zu können. 

Selbstverständlich darf es sich dabei nicht um sogenannte Eintagsfliegen han­

deln, sondern es müssen durchgängige Projektarbeiten sein, die eine Zusam­

menarbeit mit öffentlichen und privaten Planungsträgem erreichen. Wird der 

Öffentlichkeit erst einmal bewußt, welche Ergebnisse die Geographie mit ihren 

Arbeitsmethoden erzielen kann, ist ein erster wichtiger Schritt in Richtung Ima­

gepflege und Selbstverständnis des Faches Geographie getan. Es wird unsere 
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Öffentlichkeit erst einmal bewußt, welche Ergebnisse die Geographie mit ihren 

Arbeitsmethoden erzielen kann, ist ein erster wichtiger Schritt in Richtung Ima­

gepflege und Selbstverständnis des Faches Geographie getan. Es wird unsere 
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Rostock und Mölln sind zum verorteten Fanal für eine Demokra­

tie geworden: "Deutschland brennt". so scheint es, ausländi­

schen Behinderten) offener Haß entgegen, werden gewalttätige 

Aktionen verübt Brandanschläge und und Bei­

fallklatschen stehen synonym für einen wieder auflebenden, schon vergessen 

geglaubten Rechtsradikalismus (vgl. SCHEUG-I I SCHEUCH Die Si-

tuation ist 

zählt die wer die Aktionen? Die Statistik des Grauensl muß neu 

bilanziert werden: Erst langsam, viel zu sich Widerstand zu 

"0 '"""~~ Demokraten sich einer 'wehrhaften' Demokratie zu erinnern. 
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